
Vater sein, Hausmann werden: Das war anfangs auch für Arne Ulbricht eine „Reise in ein unbekanntes Land“.  
Heute kann er den Rollentausch allen Vätern nur empfehlen 
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Interview

„Musst du auch die  
Wäsche zusammenlegen?“

Wann genau hast du gemerkt: Okay,  
in meiner Familie läuft wirklich was anders? 
Als meine Frau mal ans Telefon ging – da waren die 
Kinder zwei und fünf – und mir den Hörer mit den 
Worten weiterreichte: „Für dich, Arne, da ist ir-
gendeine Mutter am Apparat!“

Ich habe bei meinen Kindern Elternzeit 
genommen, arbeite jetzt wieder Vollzeit,  
meine Frau Teilzeit. Wo siehst du mich auf 
einer Skala, wenn du selbst 1 wärst – und  
10 hardcore-konservativ? 
Schon recht konservativ, zwischen 5 und 6. Du hast 
ja nach der Elternzeit einfach normal weiterge-
macht. Deine Frau konnte sich überlegen, wie es 
bei ihr weitergeht, und ist dann in Teilzeit gegan-
gen. Ein absoluter Klassiker.

 Ja, aber ich glaube, sie hätte auch gar nicht 
gleich zu 100 Prozent wieder arbeiten wollen. 
Willst du den Kindern die Mütter wegnehmen? 
Nein, oh Gott, die Frauen haben das Kind im 
Bauch gehabt und wollen erst einmal Mutter sein, 
das sollen sie ja auch – wenn sie wirklich wollen. 
Viele Eltern sehen aber nicht mal die Option. Man 
überlegt sich nur: Nimmt der Vater auch Eltern-
zeit? Zwei Monate? Drei? Und wie viel Teilzeit 
nimmt irgendwann die Frau? 

Andererseits: Seit es Menschen gibt, kommen 
wir doch mit dem Mama-Modell gut durch! 
Die Zeiten ändern sich, zum Glück. Komischer-
weise lese ich oft: Die Industrie schafft zu wenig 
Teilzeitstellen. Aber ich lese sehr selten: Es gibt zu 
wenige Männer, die bereit sind zu reduzieren. Die 
Mütter müssen sagen: „Mann, du machst das be-
stimmt prima, und ich rede dir auch nicht rein.“ 
Und die Väter müssen sagen: „Ich mache das wirk-
lich! Und rufe nicht alle zwei Stunden bei ihr an 
und frage: Was soll ich jetzt tun?“

Hast du das durchgehalten? 
Ja, darauf bin ich einigermaßen stolz. Auch darauf, 
dass ich abends nie gesagt habe: „Hier, nimm die 
Kinder, ich leg mich auf die Couch.“

Du hast darüber ein Buch geschrieben. Klopfst 
du dir selbst auf die Schulter?
Nein, es ist Werbung für ein Modell, das wir eben 
leben. Ich selbst bin in den 70er-Jahren sehr be-
hütet und konservativ aufgewachsen. Damals war 
es wirklich völlig normal, dass die Frauen zu Hause 
bleiben. Jetzt, 40 Jahre später, gibt es noch viel mehr 
Frauen, die Abitur machen oder Medizin studieren 
– aber trotzdem ist die Rollenverteilung größten-
teils sehr konservativ geblieben. Hochausgebildete 
Frauen fangen nach Jahren wieder in Teilzeit an, 
während ihre manchmal schlechter ausgebildeten 
Männer voll durchstarten. 

AB NACH  
WUPPERTAL
Arne Ulbricht, 45, hat 
seine Frau auf sehr 
gewöhnliche Weise 
kennengelernt: in der 
Disco. Was dann kam, 
war eher ungewöhn-
lich: Arne folgte seiner 
Frau mit einem Kind 
nach Berlin und mit 
zwei Kindern nach 
Wuppertal. Er 
kümmert sich um 
Kinder und Haushalt 
und schreibt nebenbei 
Bücher, sie sitzt in 
Meetings oder ist auf 
Dienstreise.
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Väter engagieren sich heute stärker für die Kinder.  

Aber sonst? Ist die Arbeit in der Familie meist traditionell  

verteilt. Wer sich wie der Buchautor und Lehrer Arne Ulbricht für den  

radikalen Rollentausch entscheidet, ist immer noch ein Exot.  

Martin Zöller sprach mit ihm – und kam sich dabei ziemlich altmodisch vor

Text:
MARTIN ZÖLLER
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Interview

An was denkst du vor allem zurück? 
Es war eine Reise in ein unbekanntes Land, in eine 
Welt, die eigentlich auf Mütter eingestellt ist. Es war 
lustig, im PEKiP-Kurs als einziger Mann zwischen 
lauter stillenden Müttern zu sitzen. Oder viel Zeit in 
diesem herrlich warmen Wasser im Schwimmbad zu 
verbringen. Heute ist es eher so, dass ich das Privileg 
habe, an einem Montagnachmittag „Siedler von Ca-
tan“ zu spielen. Ich bin aber froh, dass das mit dem 
Windelwechseln und Füttern vorbei ist. 

Wäre es nicht moderner zu sagen: Sowohl  
die Frauen als auch die Männer sollen arbeiten 
gehen und ihr Kind betreuen lassen?
Ich halte es schon für wichtig, dass Kinder auch in 
der Schulzeit einen dauerhaften Ansprechpartner 
haben, ob das ein Au-pair-Mädchen (oder -Junge) 
ist, die Mutter oder eben der Vater! Natürlich kön-
nen es sich viele finanziell nicht leisten, dass ein 
Partner zu Hause bleibt und nichts zum Familien-
einkommen beiträgt, so wie ich selbst lange Zeit. 
Aber viele könnten es sich leisten – zu Hause bleibt 
aber die Frau. 

Man könnte fast meinen, du hältst  
Väter für die besseren Mütter ... 
Oha, ich befürchte, dass ich mir jetzt viele Feinde 
mache. Sagen wir mal so: Wenn sich Väter entschei-
den, die Rolle der Mütter zu übernehmen, machen 
sie das sehr bewusst, weil sie wissen, sie müssen 
diese Beziehung erst aufbauen – und deshalb geben 
sie sich besondere Mühe. Denn das Kind ist nicht 
in ihrem Bauch herangewachsen, sie stillen es nicht, 
sie müssen sich dieses Vertrauen und diese Nähe 
erst erkämpfen. 

Reichen nicht zwei Monate Elternzeit,  
die Abende und die Wochenenden,  
um als Vater eine Bindung aufzubauen? 
Die Väter sollten nicht nur für sich und das Baby, 
sondern auch zur Entlastung der Mutter eine tiefe 
Beziehung zu ihrem Kind aufbauen. Aber das tun 
sie nicht, wenn die Mutter die ganze Zeit dabei ist, 
und das ist schade. Denn wenn der Vater schon am 
Anfang viel macht, gibt es ganz schnell zwei Leute, 
die sich perfekt ums Kind kümmern können. Einmal 
hab ich auf eine Mutter gewartet, mit der ich zu 
einer Party wollte, und ihr Mann sagte: „Sie kommt 
ein bisschen später, das Kind schläft noch nicht.“ So 
was passiert nicht, wenn man als Vater öfter mit sei-
nem Kind zusammen ist als nur am Abend und am 
Wochenende. Bei uns konnte nach vier Monaten 
meine Frau ins Kino gehen – und ich auch. 

Kennst du eigentlich so klassische Mami-
Tipps? Wie bekommt man zum Beispiel einen 
Karottenbrei-Fleck aus dem T-Shirt?
Ist mir egal, ob ein Fleck drauf ist … Wie denn? 

Wie kamt ihr denn selbst auf den  
Rollentausch?
Ich habe eine Frau gefunden, die viel schlauer ist als 
ich. Sie wollte arbeiten, und es war für die Familien-
finanzen auch sinnvoll. Wäre ich wahnsinnig er-
folgreich, vielleicht säße dann meine Frau zu Hau-
se. Aber selbst wenn beide gleich viel verdienen, 
bietet sich ein Rollentausch an. Warum bleiben 
ausgerechnet bei super abgesicherten Lehrerehe-
paaren immer die Frauen zu Hause? 

Wie war es dann bei euch?
Erst mal habe ich bei der Elterngeldstelle angeru-
fen, ob ich, also der Mann, überhaupt zwölf Mo-
nate in Elternzeit gehen darf – schließlich war in 
der Öffentlichkeit meist nur von ein, zwei Väter-
monaten die Rede. Aber natürlich ging und geht 
es! Und dann haben meine Frau und ich uns ge-
fragt: Kriegen wir das hin? Ja! Das war ein schöner 
Moment, dass wir uns gezeigt haben: Wir vertrau-
en uns. Im Alltag brachte ich die Kinder häufig 
zum Stillen in ihr Büro, und wenn sie auf Dienst-
reise fuhr, war der Eisschrank voll abgepumpter 
Milch. Mit 15 Monaten kamen meine Kinder 
dann in die Kita, aber ich blieb zu Hause. Ich war 
zwar nicht mehr „Vollzeit-Papa“, bin aber bis heu-
te voll verantwortlich. 

GERADE  
ERSCHIENEN
Das neue Buch  
von Arne Ulbricht heißt 
„Mama ist auf  
Dienstreise“. Es ist im 
Herbst bei Vanden- 
hoeck & Ruprecht er- 
schienen und kostet  
15 Euro. Mehr über 
den Autor unter  
www.arneulbricht.de
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„Wie schön, dass das 
mit dem Windel-

wechseln vorbei ist“ 
– da sind sich Arne 

Ulbricht und Martin 
Zöller einig
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Interview

wenn ich es wochenlang nicht schaffe, meinen Bart 
zu rasieren. Aber das hat eher nichts mit dem Rol-
lentausch zu tun.

Punktet man nicht wahnsinnig  
bei anderen Müttern? 
Keine Mutter hat sich jemals für mich als Mann 
interessiert, ich war immer die als Mann verkleide-
te Mutter. Sie finden es nur total süß, wenn man 
sich um die Kinder kümmert. Einmal hat mich je-
mand gefragt: „Dann bist du doch jetzt der Hahn 
im Korb, wirst du nicht die ganze Zeit angemacht?“ 
Da konnte ich nur sagen: leider nein. 

War deine Frau nie eifersüchtig? Das klingt  
ja alles absolut rosarot bzw. hellblau! 
Nein, eifersüchtig auf andere Mütter war sie nie … 
soweit ich weiß. Der Rollentausch hilft uns im All-
tag, weil wir letztendlich auch bloß ein normales 
Ehepaar sind und uns gewiss nicht weniger zoffen 
als andere Ehepaare. Wenn ich mal wieder eine 
Rechnung nicht finde oder es hier aussieht wie nach 
der Party, dann fliegen die Fetzen. Aber anschlie-
ßend beruhigen wir uns auch wieder und freuen 
uns, dass es da diesen einen großen Konsens gibt: 
Sie arbeitet, und ich kümmere mich um die Kinder!

Was denken denn andere von euch? 
Für meine Frau war es nicht immer leicht, Freun-
dinnen zu finden – viele finden komisch, dass sie 
so viel arbeitet. Und ich hatte kaum Väterfreund-
schaften, weil keiner so war wie ich und Zeit hatte, 
wenn ich Zeit hatte. Ich hatte deshalb mehr Müt-
terfreundschaften. 

Sind andere Väter neidisch – oder  
meiden sie dich eher? 
Ich höre oft: „Das könnte ich nicht.“ Aber natürlich 
nur von Männern, die es nie versucht haben. Die soll-
ten besser sagen: „Ich arbeite viel zu gern“ oder „Die 
Babys sollen bei der Mutter bleiben.“ Aber „Das könn-
te ich nicht“ finde ich nur ärgerlich. Peinlich war es 
immer, wenn andere Mütter mich nutzten und über 
Bande spielten, um ihrem Mann eins reinzuwürgen, 
nach dem Motto: „Arne macht das doch auch alles.“ 
In diesen Momenten fanden mich die anderen Väter 
vermutlich blöd, ich hab dann immer gesagt: „Das ist 
was anderes, ich verdiene ja auch nichts.“ 

Was würdest du Männern raten,  
die es ähnlich machen wollen?  
Wie kriegt man seine Frau dazu? 
Am besten einen Test anbieten: Lass es uns einen 
Monat versuchen. Man muss seiner Frau das Gefühl 
geben, dass sie Vertrauen haben kann. Und es 
braucht Mut zum Anderssein. Aber wer gegen den 
Strom schwimmt, erlebt auf jeden Fall spannende 
Sachen und sieht die Welt ganz anders.

In die Sonne legen, sagt meine Frau.  
Bleibt man denn noch ein richtiger Mann  
als Vollzeit-Papa? 
Wir haben schon blöde Sprüche gekriegt, sie und 
ich. Klassiker zu mir: „Du arme Sau, musst du auch 
die Wäsche zusammenlegen?“ Oder zu meiner 
Frau: „Vermisst du deine Kinder eigentlich gar 
nicht?“ Das klingt nach „Was bist du eigentlich für 
eine Rabenmutter?“ Keiner würde einem Vater vor-
werfen, Rabenvater zu sein, weil er voll arbeitet. Für 
die Leute ist das wohl so: Die Frau wird entweib-
licht, weil sie so viel arbeitet, und der Mann wird 
entmannt, weil er sich so viel um die Kinder küm-
mert. Aber das ist natürlich Quatsch!

Ihr seht euch noch ausreichend  
als Mann und Frau? 
Da kann ich alle, die Angst vor sexuellem Frust in 
einer Rollentauschbeziehung haben, beruhigen … 
das läuft! Meine Frau nerve ich eher damit, dass ich 
sie noch immer sagenhaft attraktiv finde. Ich selbst 
habe 15 Jahre Tae-Kwon-Do gemacht und früher 
auch an deutschen Meisterschaften teilgenommen. 
Inzwischen laufe ich nur noch, aber ich bin – klingt 
jetzt ziemlich doof – für mein Alter noch immer 
recht durchtrainiert. Wahrscheinlich liegt es auch 
daran, dass meine Frau mich nie als unmännlich 
wahrgenommen hat. Unsexy findet sie höchstens, 

WAS ROLLENTAUSCH-
ELTERN ERLEBEN
• Dass jemand zum ein- 
jährigen Kind (!), das  
auf Papas Arm heult, 
sagt: „Na … ist  
deine Mama nicht da?“
• Dass jemand zur 
Mama sagt: „Ah,  
Sie arbeiten? Schaffen  
Sie das denn auch  
mit den Kindern?“ 
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Arnes neuestes Baby: 
sein Buch „Mama  
ist auf Dienstreise“,  
das gerade  
erschienen ist
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